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von tim neshitov

E s ist eine gemütliche Wohnung,
aber sie hat etwas Proviso-
risches. So wohnen Menschen,
die im Kopf woanders leben:
Exilanten. An der Wand, anstel-

le eines Teppichs oder Bildes – das russi-
sche Alphabet, bunte, alberne Buchstaben-
kombinationen, wie sie beim Logopäden
hängen. La-lo-lu-ly. Damit die Kinder die
Muttersprache immer vor Augen haben. Es
sind die beiden Mädchen, die diese Woh-
nung gemütlich machen. Alexandra: vier
Jahre alt, und Maria: zehn. Kinder leben nie
im Exil. Ihr Hamster schläft in seinem Kä-
fig. Die Filzmaler müssen vom Boden da
weg. Mama hat Käsekuchen mitgebracht.
Und Papa macht seinen Laptop nie zu.

Igor Eidman ist ein wichtiger Soziologe
in Russland, einer, der es geschafft hat, aus
dem Schatten seines Cousins Boris Nem-
zow zu treten. Aus einem riesigen Schatten.
Sein Cousin war einst so populär wie heute
Wladimir Putin, er war, für eine flüchtige
Weile, die Hoffnung Russlands – zu einer
Zeit wohlgemerkt, als das Wort Hoffnung
nicht pathetisch klang, nicht nach Lüge,
sondern nach greifbarem Wandel.

Eidman erarbeitete sich nicht nur einen
Namen als Vordenker der Elektronischen
Demokratie in Russland. Er war es auch,
der den eloquenten, einnehmenden Boris
Nemzow Ende der Achtzigerjahre in die
Politik gedrängt hat. Nemzow wollte
eigentlich Quantenphysiker werden.

Jetzt ist Nemzow tot, umgebracht, drei
Spazierminuten vom Kreml entfernt. Und
sein Cousin, der bereits seit Jahren in
Deutschland lebt, weil er aus Russland hin-
ausgeekelt wurde, denkt weniger denn je
ans Zurückkehren. Er ist eine beliebte Hass-
figur für klerikale Blogger. In Deutschland
hat er jetzt ein neues Buch geschrieben: „Pu-
tin: Diktatur und Krieg“. Es erscheint bald
in Polen, Litauen und Ungarn. In Deutsch-
land sucht Eidman noch einen Verleger.

„Es war am Ende doch ein Fehler, aus
Borja einen Politiker zu machen“, sagt
Eidman. „Borja“ ist eine Verniedlichungs-
form von Boris.

Leipzig, Musikviertel, 13. Stock. Aus
dem Fenster im hellen Wohn-Ess-und-Ar-
beitszimmer blickt Eidman auf das Völker-
schlachtdenkmal in der Ferne. Er ist 46,
neun Jahre jünger als Boris Nemzow. Sein
Vater und Nemzows Mutter waren Ge-
schwister. Eidman ist kleiner als Nemzow,
er trägt Sneakers, sein Gang hat etwas Ribé-
ryhaftes, seine Augen sind grün. Nemzow
hatte Rehaugen. Nur das Lächeln haben sie
gemeinsam, hatten sie gemeinsam, ein
schelmisches, ansteckendes Lächeln.

Eidman lächelt, wenn seine Töchter mit
dem Hamster sprechen. Die Töchter fühlen
sich wohl in Deutschland. Maria spielt Kla-
vier. Ein Professor des Leipziger Konserva-
toriums findet sie so gut, dass er ihr Unter-
richt gibt. Alexandra kam in Leipzig auf die
Welt. Eidmans Frau Natalia ist Psychologin
und arbeitet als Erzieherin in einem Schul-
hort. Sie haben Russland im Herbst 2009
verlassen, nachdem Eidman Filz im staat-
lichen Soziologie-Institut öffentlich ge-
macht hatte. Manipulierte Meinungsumfra-
gen, Offshore-Konten. Er bekam Drohbrie-
fe, unterschrieben von einem Menschen
mit kaukasischem Namen, von dem er nie
gehört hatte. Da er Jude ist, konnte sich Eid-
man mit seiner Familie in Deutschland nie-
derlassen. Das Prozedere sei einfacher ge-
wesen, als politisches Asyl zu beantragen.

Mit seinem charismatischen Cousin war
Eidman nicht immer einverstanden. Dafür

war Nemzow zu lange in der Politik. Erst
war er Abgeordneter in einem Parlament,
das noch für die Russische Sozialistische
Föderative Sowjetrepublik Gesetze erließ;
dann Gouverneur in seiner Heimatstadt
Nischni Nowgorod, 400 Kilometer östlich
von Moskau; dann Erster Vizepremier, mit
37 Jahren, der jüngste in der russischen Ge-
schichte, der Wunschnachfolger des ersten
postsowjetischen Präsidenten Boris Jelzin.
Jedenfalls stellte ihn Jelzin als solchen Bill
Clinton und Helmut Kohl vor. Bevor Jelzin
sich für Putin entschied.

Nemzow wechselte in die Opposition,
erst in die parlamentarische, dann auf die
Straße. Er war ein spitzbübischer, sportli-
cher Lebemann, dessen Blick sehr schnell
sehr ernst werden konnte. Nemzow traf im
Lauf seiner Karriere viele Entscheidungen
– kann man rückblickend alles gut finden?

Unabhängig davon, dass man Tote weni-
ge Wochen nach ihrem Tod nicht kritisiert,
und schon gar nicht ermordete Verwandte,
weist Igor Eidman auf einen Umstand hin,
der charakteristisch ist für das heutige
Russland: „Sobald ich anfangen würde, ein
einigermaßen vollständiges, vom Heiligen-
bild abweichendes Porträt meines Cousins
zu zeichnen, würden die Trolle des Kremls
darauf aufspringen: Hach, sogar Nemzows
Verwandtschaft meckert ihm hinterher!“

Für das Staatsfernsehen war Nemzow in
den vergangenen Jahren vor allem eins:
„Nationalverräter“.

Für Geschichtsschreiber, die den An-
spruch auf Unabhängigkeit erheben, wäre
Nemzow eine Figur, an der man exempla-
risch die Verwandlung der russischen
Gesellschaft seit der Perestrojka zeigen
kann. Den Aufbruch. Die Enttäuschung.
Die Stagnation. Die Hysterie. Die ganze Ge-
nese des Putinismus.

Eidman erinnert sich an gemeinsame
Abende in Nemzows winziger Küche in
Nischni Nowgorod, daran, dass sich sein
Cousin mit Weinen auskannte und ein
Faible für schöne Frauen hatte, nein: pfleg-
te. Nemzow war der Meinung, jeder Mann
solle sich „mit mehreren Frauen treffen“,
im Interesse der Gesundheit der Nation so-
zusagen – man bedenke, dass zehn Prozent
der Männer Alkoholiker seien, 30 Prozent
impotent und zehn Prozent schwul.

Natürlich hat auch Eidman seine Versi-
on zum Mord an seinem Cousin. Er hat
keine Zweifel daran, wer Nemzow mit vier
Schüssen in den Rücken töten ließ, kurz
vor Mitternacht, am 27. Februar, auf der
Großen Moskwa-Brücke. „Jemand anders
als Wladimir Putin hätte sich das nie im
Leben getraut. Das weiß jeder in Russland.
Auch diejenigen, die nicht daran glauben
wollen oder qua Amt nicht daran glauben
dürfen.“ Nach dem Mord sei Putin zwar die
Kontrolle über rivalisierende Clans etwas
entglitten, aber den Mord hätte ursprüng-
lich niemand außer ihm veranlassen
können, sagt Eidman.

Seiner Meinung nach gibt es drei Grün-
de, warum Nemzow liquidiert wurde.

Erstens, ganz banal, aber deswegen be-
sonders wichtig: Nemzow habe eine Gren-
ze überschritten, als er Putin öffentlich mit
einem unflätigen Wort beschimpfte. Das
war im vergangenen April, am Rand eines
Friedenskongresses in Kiew, der von Ex-
Oligarch Michail Chodorkowskij gespon-
sert wurde. Nemzow sagte, sinngemäß: Pu-
tin sei verrückt, er habe nicht mehr alle Tas-
sen im Schrank. Aber nur sinngemäß. Wört-
lich sagte Nemzow, Putin sei „verfickt“.

Das sagt man in Russland, wenn man
jemanden hoffnungslos irre findet. Man
sagt das aber nur, wenn keine Kinder in der
Nähe sind und keine Kameras. Das Video
ist auf Youtube. Nemzow beantwortet die
Fragen einer Journalistin, die er offenbar
für naiv hält, er will, dass sie endlich ver-
steht, was für ein Mensch dieser Putin ist.
Nemzow findet sich da selbst ziemlich
lustig. Er lacht sein Nemzow-Lachen.

Fast ein Jahr ist das her. Aber Rache sei
eben ein Gericht, das am besten kalt schme-
cke, sagt Eidman. „Als ich dieses Video sah,
dachte ich: Nun könnten sie ihn wirklich
töten. Putin hat in seinem Kreis einen Ruf
als Pate zu verteidigen. Da zählen manche
Worte, zumal sie von einem ehemaligen
Rivalen kommen, mehr als Taten.“

Zweiter Grund: Eben Nemzows Taten. Er
arbeitete an einem ausführlichen Bericht,
der die Beteiligung der russischen Armee
am Krieg in der Ukraine dokumentieren
sollte. Nemzow hatte zwar bereits mehrere
kritische Berichte vorgelegt. „Putin: Kor-
ruption, Teil 1.“ „Putin: Korruption, Teil 2.“
„Putin: Das Leben eines Galeerensklaven
(Paläste, Yachten, Automobile, Flugzeuge
und weitere Accessoires).“ Und: „Olympi-
sche Winterspiele in den Subtropen.“

Aber mit Korruption und Absurdität
habe sich die russische Gesellschaft längst
abgefunden, sagt Eidman. „Damit kann
man einem Staatschef in Russland nicht
mehr schaden.“ Ein Bericht aber, der die
Nummern der russischen Militär- und Ge-
heimdiensteinheiten und die Namen der
Kommandeure auflistet, die in der Ukraine
unterwegs sind, würde Putin sehr schaden.
„Dieses Büchlein würden ihm ausländi-
sche Staatschefs jedes Mal in die Hand
drücken, wenn er ihnen erzählt, Russlands
Streitkräfte kämpften doch nie im Leben in
der Ukraine.“

Der Bericht soll nun im April erscheinen,
posthum. Nemzows Mitstreiter versuchen,
ihn fertigzustellen.

Dritter Grund: Im neuen Kalten Krieg
müsse Putin das Land psychisch in ein Mili-
tärlager verwandeln, in dem strengste Dis-
ziplin herrsche und niemand auf die Idee
komme, zu desertieren. „Boris hat sich
nicht geopfert. Dafür liebte er das Leben zu

sehr. Ich glaube, bei ihm hat der Selbsterhal-
tungsinstinkt versagt“, sagt der Cousin.

Eidmans Vater, ein bedeutender Physi-
ker in Nischni Nowgorod, nimmt seinen
Sohn mit zum Skilaufen. Die Skier stehen
bei Tante Dina in der Wohnung, Boris Nem-
zows Mutter. Igors Vater und sie hatten eine
harte Kindheit, sie sägten Holz im Krieg, zo-
gen mit ihrer Säge von Hof zu Hof. Igor
Eidmans Vater machte Karriere als Wissen-
schaftler, als Schüler des Nobelpreisträgers
Witali Ginsburg, aber er sei ein harter, cho-
lerischer Mensch geblieben. „Er konnte ei-
nem Schüler, der in seiner Gegenwart gähn-
te, einfach eine knallen.“ Der Wissenschaft-
ler wurde auf den jungen Boris aufmerk-
sam, der ohne Vater aufwuchs. Der Vater
war Funktionär in einer Baubehörde und
hatte die Familie verlassen, bevor der Sohn
eingeschult wurde. Mit seinem Onkel
unterhält sich Boris beim Teetrinken und
Skilaufen über Physik.

Mitte der Achtziger – es riecht nach poli-
tischem Frühling. Igor Eidman nimmt,
gerade volljährig, an Märschen teil, er muss
mehrmals aufs Polizeirevier. Sein Cousin
schwärmt von einer Raumschiffantenne
und schreibt an seiner Doktorarbeit. „Boris
ging nicht auf die Straße. Engagiert hat er
sich erst gegen den Bau eines Atomkraft-
werks.“ Nemzow wohnt damals noch bei
seiner Mutter, Tschernobyl ist nicht lange
her, die Mutter hat große Angst vor Radio-
aktivität. Sie leben ohne Fernseher und oh-
ne Kühlschrank, weil diese Geräte ein we-
nig strahlen.

„Borja konnte schon damals sehr über-
zeugend reden“, erinnert sich Eidman.
„Egal worüber. Wir in der Protestbewe-
gung dachten, es wäre eine Verschwen-
dung, wenn er hinter Papierstapeln ver-
schwinden würde. Wir redeten auf ihn ein.
Heute bereue ich das zutiefst.“ Und so wette-
te Igor Eidman mit seinem Cousin Boris
Nemzow, dass er locker als Abgeordneter
kandidieren könnte. Zu gewinnen gab es
eine Flasche Cognac. Boris Nemzow wurde
nicht einmal zur Wahl zugelassen. Er war
nicht loyal genug.

Boris Nemzow trank also den Cognac.
Und kandidierte ein Jahr später wieder.

Die Familie Eidman-Nemzow hat schon
immer alle möglichen Schichten der russi-
schen Gesellschaft abgebildet. Ein Onkel
von Nemzow war Aushilfskraft in einem
Restaurant und verbrachte einige Jahre im
Gefängnis wegen diverser Delikte. Eine
Tante wurde vor einigen Jahren auf der
Straße bei einem Raubüberfall erstochen,
ihr Sohn verkaufte die Wohnung und lebt
nun als Obdachloser. Nemzows Schwester
ist eine Siebenten-Tags-Adventistin. „Und
Borja ist beinahe Präsident geworden. Er
wäre ein guter gewesen“, sagt Eidman.

In „Die Beichte eines Rebellen“, einer
seiner drei Autobiografien, schrieb Nem-
zow 2007, dass die meisten Menschen aus
Gier oder Ehrgeiz in die Politik gehen wür-
den. Aber nicht er. „Ich habe auf meine
naive Art versucht, die Welt zu verändern.“

Nemzow war beliebt als Gouverneur von
Nischni Nowgorod, sagt sein Cousin. Er bau-
te Straßen, sanierte Schulen, zog ausländi-
sche Investoren an Land. Der politisch wie
gesundheitlich angeschlagene Präsident
Jelzin holte ihn nach Moskau, obwohl Nem-
zow gegen den Krieg in Tschetschenien Un-
terschriften sammelte. Eine Million Unter-
schriften bekam er zusammen, packte die
Papierberge in einen Minivan „Gazelle“,
fuhr nach Moskau, parkte vor dem Kreml
und legte dem Präsidenten eigenhändig
einen fetten Aktenordner auf den Tisch.

„Jelzin respektierte solchen Mut“, sagt
Eidman. „Er witterte frisches Blut. Er kata-
pultierte Borja in eines der höchsten Ämter
und zehrte von seiner unverbrauchten Aus-
strahlung, seiner Energie. Und zwei Jahre
später war auch Borja verbraucht. Sie ent-
sorgten ihn.“

Aus Igor Eidmans Feder stammt wohl
das naivste, das idealistischste Projekt des
Charismatikers Boris Nemzow. Ein Projekt,
das, wäre es umgesetzt worden, den Auf-
stieg Wladimir Putins an die Macht
verhindert hätte. „Schluss mit dem Raub-
tier-Kapitalismus“ hieß das Papier, das
Nemzow seinem politischen Ziehvater Jel-
zin vorlegte. Geschrieben hatte es Eidman.
Er hat es immer noch auf seinem Rechner.
Es ist eine Kampfansage an die mächtigs-
ten Oligarchen des Landes. Sie sollten ihre
Kreml-Passierscheine abgeben (diese Maß-
nahme hieß „Die Wiedernationalisierung
des Kremls“). Sie sollten keine Unterneh-
men mehr ohne offene Ausschreibungen
kaufen dürfen. Sie sollten Steuern zahlen.

Jelzin fand den Plan gut. Am Anfang. Die
Wähler fanden ihn gut. Nemzows Beliebt-
heitsgrad ging durch die Decke. „Die Men-
schen erwarteten von ihm ein Wunder“,
sagt Eidman. „Aber wir sahen schnell, dass
die Idee, die Oligarchen an die Leine zu neh-
men, utopisch war.“ In den Medien wurde
Nemzow mit Dreck überschüttet. Jelzin
griff nicht ein. Er hatte immer weniger zu
sagen. Als der Staatsbankrott kam, jener
für Russen unvergessliche August 1998, wa-
ren die Umfragewerte endgültig im Eimer.

„Der Zauberer stand auf der Bühne,
blickte in den Hut, und da war kein Kanin-
chen drin“, sagt Eidman. Das Volk habe
seinem Cousin das Ausbleiben des Wun-
ders nie verziehen. In seiner Heimatstadt
Nischni Nowgorod gab es nach Nemzows
Tod keine großen Demonstrationen oder
Mahnwachen.

Enttäuschung ist ein großes Thema für
Igor Eidman. Seine Generation sei heute
von allem enttäuscht, woran sie während
der Perestroika glühend geglaubt habe. Sie
sind enttäuscht von korrumpierten Demo-
kraten. Vom Westen. Von sich selbst. Eid-
man blickt sehr selbstkritisch auf die eige-
ne Vergangenheit. „Ich habe moralisch
kapituliert, um zu überleben.“ Er ließ sich
von Russlands größtem Soziologie-Institut
anheuern, dessen Inhaber und wichtigster
Auftraggeber der Kreml ist. Er verdiente
gut. Aber er hielt es dort nicht lange aus.

Die Enttäuschung der Massen sei dann
aber in eine nachhaltig schlechte,
revanchistische Stimmung umgeschlagen.
„Chauvinistische Hysterie, aggressiver
Klerikalismus, blindes Vertrauen in den
Staatskapitalismus. Diese Stimmung wäre
günstig für jedes faschistische Regime“,
sagt Eidman. „Und ohne übertreiben zu
wollen: Russland könnte gerade dabei sein,
seine faschistische Phase auszuleben.“ Also
jene Stufe des Nationalismus, die
Deutschland, Italien und andere Länder
bereits im 20. Jahrhundert durchlebt ha-
ben, die aber in Russland durch die Macht-
ergreifung der Bolschewiken 1917 aufge-
schoben worden sei.

In seinem neuen Buch skizziert Igor
Eidman die Wurzeln des russischen
Faschismus: die reaktionäre Verbohrtheit
des letzten Zaren, den Judenhass und die
Ukrainophobie der Weißen Bewegung
nach 1917. Vom späten Mussolini oder frü-
hen Hitler unterscheide sich Putin da-
durch, dass er weder Antisemit noch Ethno-
nationalist sei und auch keine populisti-
sche Sozialpolitik verfolge.

„Die treibende Kraft hinter Putins Revan-
chismus ist schlechtes Gewissen.“

Putin, ein sowjetisch indoktrinierter Ge-
heimdienstler mit eingebauter Vaterlands-
liebe, könne es sich nicht verzeihen, dass er
zwischendurch gierigen Demokraten
gedient und sich selbst dabei bereichert
habe. „Er hat nun genug Geld und will sich
lieber als Retter Russlands sehen. Es ist ein
aufrichtiger, berechtigter Wunsch. Aber sei-
ne kognitive Dissonanz ist gefährlich für
die Welt geworden.“

Der neue Kalte Krieg macht Igor Eidman
sogar mehr Angst als der zurückliegende.
„Putin kann seine kapitalistischen Gegner
nicht zum Kommunismus bekehren, weil
er selbst Kapitalist ist. Er kann sie nur
vernichten.“

Der Laptop, den Eidman nur zuklappt,
wenn er schläft, macht ständig Geräusche.
Mails, Skype-Anrufe. Garri Kasparow ruft
an, der ehemalige Schachweltmeister und
ehemalige Oppositionsführer. Er gründete
2008 zusammen mit Boris Nemzow die
Bewegung Solidarnost. Mittlerweile lebt
Kasparow in den USA. Ihn klickt Eidman
nicht weg. Kasparow lädt zum Oslo Free-
dom Forum ein und sagt, er würde eine Re-
zension über Eidmans neues Buch schrei-
ben. Als er wieder aufgelegt hat, will Eid-
man noch etwas sagen, was ihm am Herzen
liegt. „Egal was Borja in der Vergangenheit
gemacht hat. In den letzten Jahren be-
kämpfte er das Böse, das System Putin.
Und er fiel wie ein tapferer Soldat im
Kampf gegen dieses Böse.“

Anfangs hielt Nemzow Putin nur für
einen faden, lenkbaren, austauschbaren
Bürokraten. Für einen, der nicht lange an
der Macht bleiben würde. Er wartete auf sei-
ne nächste Chance. All die Jahre.

In seiner Autobiografie von 2007 erinner-
te sich Boris Nemzow noch gutmütig, wie er
im Jahr 2000 mit dem frisch gewählten Prä-
sidenten Putin in Österreich Skifahren war.
Sie waren nachts auf der menschenleeren
Piste, Putins Leibwächter konnten nicht
Ski fahren und störten bei der Abfahrt nur.
Dann sei Putin gestürzt. „Er flog kopfüber
an die hundert Meter, weil die Piste so steil
war. Wir erstarrten. Schließlich kam er
zum Stillstand, lag auf dem Schnee, die
Arme ausgestreckt.“ Putin habe sich nicht
verletzt. Und er, Nemzow, habe gefragt:
„Wladimir Wladimirowitsch, haben Sie, als
Sie hier runtergeknallt sind, an Russland
gedacht?“

Die Antwort Putins ist nicht überliefert.

Kalte
Krieger

Igor Eidman überredete einst seinen Cousin
Boris Nemzow, in die Politik zu gehen.

Das bereut er heute. Besuch bei einem,
der selbst auf der Flucht ist

„Die treibende Kraft hinter Putins Revanchismus ist schlechtes Gewissen“: Igor Eidman in seiner Wohnung in Leipzig.  FOTO: REGINA SCHMEKEN

Mann gegen Mann: Im Jahr 2000 hielt Boris Nemzow (r.) Wladimir Putin
für einen faden, lenkbaren Bürokraten – jetzt ist Nemzow tot. FOTO: DPA

Die Enttäuschung schlug um in
chauvinistische Hysterie. Und
jetzt? Wird Russland faschistisch?

Als er hörte, wie sein Cousin
sagte, Putin sei verrückt, wusste
er: Jetzt können sie ihn töten
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Dann ruft Garri Kasparow an.
Er lebt in den USA. Wie so viele
ist er weg aus der Heimat
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